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Aus Bidens Schatten treten

I
nnerhalb weniger Wochen hat
sich der Präsidentschaftswahl-
kampfindenUSAdramatischver-

ändert. Vizepräsidentin Kamala
Harris ist zur Präsidentschaftskan-
didatin der Demokratischen Partei
avanciert, was durch den Parteitag
in zwei Wochen nur noch abgeseg-
net werden muss. Ihr Herausforde-
rer,dervormaligePräsidentDonald
Trump steht plötzlich als der alte
Mann des Wahlkampfs da, dem
durch das plötzliche Abhanden-
kommen Joe Bidens der Boden
unter den Füßen weggezogen wor-
den ist.

Trumps skeptische Kommentare
zur in den USA weithin bejubelten
Freilassung westlicher Geiseln
durch Russland und seine öffentli-
chen Zweifel an Harris' ethnischem
Hintergrund stießen bei einem
Großteil der US-Bevölkerung auf
wenig Verständnis. Mit dem streng
isolationistischen und– wie immer
klarer wird – wenig kompetenten
Senator J.D. Vance als seinem Vize-
präsidentenkandidaten stellt sich
Trump weiter ins Abseits.

Harris' Kandidatur hat dagegen
nichtnurdieDemokratischePartei,
sondern fast die ganze Nation und
denerbittertgeführtenWahlkampf
mit neuer Energie versorgt. Ein Ge-
nerationenwechsel steht an, und
bisherwenigbeachteteThemenrü-
cken in den Fokus. Normalerweise
wenig an Politik interessierte Men-
schen–nichtzuletztvieleJüngere–
kümmernsichplötzlichdarum,was
in Washington so alles debattiert

Außenpolitisch lag Kamala Harris bisher auf Regierungslinie – Berlin müsste sich
nach ihrem Wahlsieg keine Sorgen machen, hätte es aber auch nicht einfach

und entschieden wird. Immerhin
zehn Prozent aller US-Bürger und
mehr als einViertel aller Kinder ha-
benzumindesteinenindieUSAein-
gewandertenElternteil.Meistkom-
men diese Menschen nicht mehr
aus Europa, wie eben auch die aus
Indien und Jamaika stammenden
Eltern von Kamala Harris. Harris ist
zur unerwarteten Hoffnungsträge-
rin eines Lands im rapiden Wandel
geworden. Meinungsumfragen be-
stätigen das: Trumps Vorsprung ist
dahingeschmolzen, und in man-
chen Umfragen liegt Harris inzwi-
schen sogar deutlich vor Trump.

Der Stolz Joe Bidens, aber auch
derEx-PräsidentenBillClinton,Ro-
nald Reagan und John F. Kennedy
auf ihre irischen Vorfahren, kommt
mittlerweilealseinetwasverschro-
bener Anachronismus rüber. Euro-
pa ist weit weg und immer weniger
wichtig. Südamerika und Asien
werden dagegen immer relevanter.
Spanisch und Chinesisch sind in
vielen amerikanischen Städten

AMERIKA VERSTEHEN

deutlich öfter zu hören als Deutsch
undFranzösisch.Aberauchdasgro-
ße Interesse der erwähnten Präsi-
denten an Europa und den transat-
lantischen Beziehungen, an der
Nato, an Israel wird von immer we-
niger Amerikanern geteilt.

InihrenfastvierJahrenalsBidens
Vizepräsidentin konnte Harris um-
fangreiche außenpolitische Erfah-
rungen sammeln. Sie vertrat Biden
auf vielen internationalen Konfe-
renzen. Dreimal tauchte sie bei-
spielsweise auf der Münchener Si-
cherheitskonferenz auf. Sie bereis-
te bisher 17 Länder und lernte viele
ausländische Regierungschefs per-
sönlichkennen.Sotrafsiesichmin-
destens sechs Mal mit dem ukraini-
schen Präsidenten Wolodymyr Se-
lenskyj. Schon als Senatorin war sie
Mitglied des wichtigen Geheim-
dienstausschusses, in dem die bri-
santesten Angelegenheiten der
USA besprochen werden.

Dennoch wissen wir wenig darü-
ber, wie Harris außenpolitisch
denkt. Denn bisher schloss sich die
Vizepräsidentin meist den großen
Linien der Biden-Regierung an,
wich davon allenfalls in Nuancen
ab.Siemachtesichnachdemkatast-
rophalen Rückzug aus Afghanistan
2021 deutlich mehr Sorgen um die
Menschenrechte und die Lage von
Frauen und Kindern unter dem Re-
gimederTaliban.AuchistHarrisals
engagierte Klimapolitikerin be-
kannt.

Aber wie wird ihre Außenpolitik
der USA aussehen, falls sie tatsäch-
lich die Präsidentschaftswahl am 5.
Novembergewinnensollte?Diegu-
te Nachricht für Deutschland und
Europa: Viele Äußerungen deuten
darauf hin, dass Harris die Außen-
politik Bidens weithin fortsetzen
würde.DarauflassenauchdieÜber-
zeugungen ihres engsten außen-
politischen Vertrauten schließen,
des Nationalen Sicherheitsberaters
Phil Gordon. Der glänzte schon in
der Obama-Administration als
Europa- und Nahostexperte.

Die weniger gute Nachricht ist,
dass den Verbündeten – wie schon
unter Biden – ungeachtet aller
transatlantischen Freundschafts-
bezeugungen nichts geschenkt
werden würde. Zwar hat Biden die
in der Trump-Zeit heruntergewirt-
schafteten, traditionell engen
transatlantischen Beziehungen

wiederbelebt. Dennoch fuhr der
Präsident in der Wirtschaftspolitik
einen recht harten und unerbittli-
chen Kurs. Ihm ging es um den in-
dustriellen Wiederaufschwung der
USA, nicht um das ökonomische
Wohl der Verbündeten. Der zuneh-
mende Protektionismus der USA
und die Skepsis gegenüber dem Ab-
schluss weitreichender Handels-
verträgewirdauchvonKamalaHar-
ris geteilt. Mit der Revitalisierung
einer transatlantischen Freihan-
delszone,dieinderObama-Äradis-
kutiert wurde, ist nicht zu rechnen.

Die Deutschlandpolitik der USA
dürfte unter Harris weiterhin sehr
positivbleiben, insbesonderewenn
Berlin in seinen Verteidigungsan-
strengungen und seiner Unterstüt-
zung der Ukraine nicht nachlässt.
SowohlBidenalsauchHarriswaren
von persönlichen Gesprächen mit
Bundeskanzler Olaf Scholz beein-
druckt, indenenesumdieschwieri-
ge Frage des in Deutschland ver-
urteilten „Tiergartenmörders“ Wa-
dim Krassikow ging, ohne dessen
Freilassung der jüngste Geiseldeal
mit Wladimir Putin nicht zustande
gekommen wäre.

Auch die Nato wird unter einer
Harris-Präsidentschaft weiter die
Unterstützung der USA genießen.
Dennoch dürfte die Forderung im-
merlauterwerden,dassdieEuropä-
er militärisch noch mehr leisten
müssen,nichtzuletztdamitsichdie
USA mehr um den Indopazifik und
die Eindämmung Chinas kümmern
können.

Es ist auch zu erwarten, dass eine
Präsidentin Harris einen wesent-
lich härteren Kurs gegenüber Israel
fahren wird, wenn bis dahin der
Krieg im Gazastreifen und an der
GrenzezumLibanonnochanhalten
sollte. Die menschenrechtsverach-
tende Politik Benjamin Netanjahus
istihrschonseitlangemeinDornim
Auge.Harrisweigertesichkürzlich,
an der Rede des israelischen Pre-
miers vor dem US-Kongress teilzu-
nehmen. Berichten zufolge ging sie
währendeinesGesprächsuntervier
Augen am Tag darauf scharf mit
dem Gast aus Israel ins Gericht. Ge-
nützt hat es aber nichts.

Dass Harris die Politik Bidens
gegenüber illegalen Immigranten,
vor allem an der Grenze zu Mexiko,
noch weiter verschärfen würde, ist
aufgrund der weit verbreiteten Un-
zufriedenheit im Land mit der Ein-
wanderungspolitik durchaus wahr-
scheinlich. Aus innenpolitischen
Gründen wird sie daran kaum vor-
beikommen.

Riskantes
Kriegs-Manöver

D
er Ukraine ist mit
ihrer Offensive im
westrussischen

Kursk eine Überraschung
gelungen. Einem Sieg ist
sie zwar nicht näher ge-
kommen, und das ist wohl
auch nicht das Ziel. Wahr-
scheinlich versucht sich
das von Russland angegriffene Land
in eine Position der Stärke zu brin-
gen, um bei möglichen Verhandlun-
gen über ein Ende des Krieges besser
dazustehen.

Dafür muss die Ukraine die Offen-
sive aber aufrechterhalten können,
und das dürfte schwierig werden.
Klar ist: Die Ukraine bricht nicht das
Völkerrecht, wenn sie das Territo-
rium des Aggressors angreift. Sie
darf sich verteidigen. Dennoch birgt
der offenbar von langer Hand ge-
plante Vorstoß Risiken. „Russland
hatdenKrieginunserLandgebracht
und soll spüren, was es getan hat“,
kommentierte der ukrainische Prä-
sident Wolodymyr Selenskyj den

Der überraschende Vorstoß der Ukraine in russisches
Territorium könnte Zweifel und Ängste auslösen

Territorium fühlen sich
die Kritiker von Waffen-
lieferungen in ihrer Be-
fürchtung bestätigt, dass
die Unterstützerstaaten
in diesen Krieg hineinge-
zogen werden könnten.
Vor allem dann, wenn da-
bei ihre an die Ukraine ge-

lieferten Waffen zum Einsatz kom-
men könnten. Da hilft auch der Ver-
weis auf die zahlreichen Aussagen
von Völkerrechtlern nicht, dass erst
die aktive Teilnahme an Kampf-
handlungen mit eigenen Streitkräf-
ten einen Staat zur Kriegspartei
macht.

Nicht nur in den USA, auch in
Deutschland ist derzeit zu spüren,
dass die Unterstützungsbereit-
schaft schwindet. Die Befürworter
von Waffenlieferungen werden lei-
ser und die Gegner lauter – wegen
der Landtagswahlen in Sachsen,
Thüringen und Brandenburg. Dass
der sächsische Ministerpräsident
Michael Kretschmer von der CDU
nun die Kürzung der Waffenhilfen
fordert, sollte nicht überraschen. Er
steht unter massivem Druck – von-
seiten des Bündnisses Sahra Wagen-
knecht (BSW) und der in weiten Tei-
len rechtsextremen AfD. Und er
weiß um die Stimmung in seinem
Bundesland und darüber hinaus, wo
ein beachtlicher Teil der Bevölke-
rung skeptisch ist und Angst vor
einer Eskalation hat.

In den kommenden Monaten ist
auch nicht zu erwarten, dass die Be-
fürworter wieder sehr viel lauter
werden. Nach den Landtagswahlen
dauert es nicht mehr lange, bis die
Vorbereitungen für den Bundes-
tagswahlkampfbeginnen.Auchhier
werden die Parteien Rücksicht auf
die Stimmung nehmen wollen. Das
sind schlechte Nachrichten für die
Ukraine, die stets um weitere Mili-
tärhilfe bitten wird, um die Front zu
halten.

Die Debatte über die Fortsetzung
der Ukraine-Hilfe muss in Deutsch-
land trotz der Wahlen von beiden
Seiten auf ehrliche und besonnene
Art und Weise geführt werden. Oh-
ne, dass sich Deutschland dabei
spalten lässt. Putin will Demokra-
tiendestabilisieren,umseineigenes
verbrecherisches Regime zu stär-
ken. Genau das darf die Gesellschaft
nicht zulassen.

LEITARTIKEL

Vorstoß seiner Truppen. Die Gefahr
ist groß, dass die Ukrainer nun Pu-
tins Rache zu spüren bekommen.
Russlands Reaktion wird hart aus-
fallen. Putin sprach bereits von
einer „groß angelegten Provoka-
tion“.

Sicherlich sollte man die psycho-
logische Wirkung solcher Vorstöße
nicht außer Acht lassen – im Wes-
ten, in Russland und in den Reihen
der ukrainischen Streitkräfte. Der
Vorstoß zeigt den Ukrainern, dass
sie in der Lage sind, Russland weh-
zutun. Er zeigt den Russen, dass die-
ser Krieg sie betrifft, auch wenn Pu-
tin seine eigene Bevölkerung seit
Jahrenbelügt.Underzeigtdenwest-
lichen Verbündeten der Ukraine,
dass das Land in der Lage ist, eine
solch herausfordernde Operation zu
planen und durchzuführen.

Gleichwohl dürfte die Offensive
Zweifel in Europa und den USA an
weiteren Hilfen für die Ukraine näh-
ren.MitjedemAngriffaufrussisches

Respektloser Olympiasieger

D
ie gerechte Strafe
widerfuhr ihm im
Moment seines

größten Triumphes. So
kann man die Pfiffe gegen
den Niederländer Duco
Telgenkamp interpretie-
ren, als er die Goldmedail-
le umgehängt bekam. Tel-
genkamp ist nun Olympiasieger –
und geht zugleich als einer der un-
fairsten Spieler in die olympische
Hockeygeschichte ein. Seine ver-
höhnende Geste mit dem Zeigefin-
ger, sein Wischer gegen den Helm
des deutschen Torwarts ist nicht nur

Nach dem Hockeyfinale der Männer kam es zum Eklat

respektlos, sie zeigt auch, warum
der Sport für die Gesellschaft so be-
deutsam ist. Gerade in Momenten
der größten Siege und Niederlagen
zeigt sich, aus welchem Charakter
der Mensch ist. Telgenkamp ist of-
fensichtlich jemand, der viel Ener-
gie aus Rivalität zieht. Das muss
nichts Schlechtes sein. Doch wer

KOMMENTAR

trotz des eigenen Erfolgs
gehässig wird, beweist,
dass er den Geist aller
sportlichen Auseinander-
setzung nicht verstanden
hat. Genauso wenig wie
seine Vorbildfunktion als
Athlet. Ein Handschlag,
eine kurze Umarmung,

wie sie vom Hürdenlauf bis zum
Speedklettern nach Wettkämpfen
überall zu sehen sind, signalisieren:
Ich erkenne die Leistung meines
Gegners an. Ich mache ihn nicht
kleiner, als er sich ohnehin schon
nach einer Niederlage fühlt. Die Ge-
sellschaft schaut zu den Gewinnern
auf – und wenn jemand seine nega-
tive Energie rauslässt, wird es wie-
derum Menschen geben, die dies als
Erfolgsrezept ausprobieren werden.
Dabei sollten Prügeleien und
Schiedsrichterschwund auf den
Amateurplätzen Warnung genug
sein, seine Emotionen nur zum Vor-
teil des eigenen Teams einzusetzen.
UmeinZeichenzusetzen,sollteTel-
genkamp nun für ein Spiel gesperrt
werden. Er hat nicht nur Fairness-
grenzen übertreten, sondern trägt
dazu bei, dass neue Feindbilder in
der an Sticheleien nicht gerade ar-
men deutsch-niederländischen
Sportgeschichte entstehen.

Nervöser
Narzisst

D
onald Trump sieht seine Felle
schwimmen. Nicht er, son-
dern Kamala Harris wird im

Moment von einer Begeisterungs-
wellevonSwingStatezuSwingState
getragen. Ungläubig sieht der
„America-First“-Populist einen En-
thusiasmus für die Präsident-
schaftskandidatin, der an Barack
Obamas „Yes we Can“-Wahlkampf
von 2008 erinnert. Jetzt skandieren
die Menschen „Yes we Kam“ und ka-
tapultieren die Vizepräsidentin in
den nationalen Umfragen vorbei an
dem MAGA-Kandidaten. In den sie-
ben Wechselwählerstaaten, deren
Ausgang die Wahlen im November
entscheiden dürften, geht der Trend
für Harris ebenfalls stark nach oben.
Sie liegt jetzt überall gleichauf.

Trump weiß, was das für ihn be-
deutet. Nach dem Krönungspartei-
tag der Demokraten übernächste
WochedürfteHarrisüberallvornlie-
gen. Aber er findet kein Rezept, dem
kometenhaften Aufstieg der freudi-
gen Ausstrahlung der deutlich jün-
geren Frau mit multiethnischem
Hintergrund etwas entgegenzuset-
zen. Die kurzfristig angesetzte Pres-
sekonferenz in Mar-a-Lago bestä-
tigte die Verzweiflung des Narziss-
ten, nicht mehr im Zentrum der Auf-
merksamkeit zu stehen. Und lieferte

Donald Trump ist besorgt
über Harris' Erfolg — und
hofft nun auf ein TV-Duell

KOMMENTAR

mit dem wirren Durcheinander des
78-Jährigen ein Paradebeispiel für
das, was die Demokraten so treffend
als „sonderbar“ bezeichnen. Wäh-
rend der Überlende eines Attentat-
versuchs nach seiner politischen
Heiligsprechung auf dem Republi-
kaner-Parteitag in Milwaukee noch
keinen Grund für eine Debatte mit
Harris gesehen hatte, scheint das
jetzt Trumps beste Hoffnung zu
sein, die Stimmung noch einmal
umzudrehen. Seine Kehrtwende bei
der Teilnahme an der ABC-Debatte
am 10. September ist ein Indikator
für die neue Dynamik im Rennen um
das Weiße Haus. Denn Kandidaten
im Abwärtstrend benötigen Debat-
tenmehralsdiemitAufwind.Trump
abzuschreiben,wäreaberfalsch.Die
Achterbahnfahrt der vergangenen
Wochen sollte das gelehrt haben.
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Harris ist
zur unerwarteten

Hoffnungsträgerin
eines Lands im rapiden
Wandel geworden

Harris wird einen
härteren Kurs

gegenüber Israel fahren.
Netanjahus Politik ist ihr
ein Dorn im Auge

Die Offensive
dürfte Zweifel in

Europa und den USA an
weiteren Hilfen nähren

Um ein Zeichen zu
setzen, sollte

Telgenkamp nun für ein
Spiel gesperrt werden

Donald Trump
findet kein Rezept

gegen den kometenhaften
Aufstieg von Harris


